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ff- Bestellungen auf den „Weilburger An¬
zeiger" für Februar und März 19l7 werden von
Men Postanstalten , den Landbriefträgern und un¬
ferm Zeitungs - Trägern noch fortwährend ent-
gegengenommen.

Amtlicher Teil.

:en

chreib-
ht ent¬

er
«rer.

I . ISS. Weilburg, den 15. Januar 1917.
Rach Mitteilung des stellvertr. Generalkommandos

18. A. K. wird nicht nur von verschiedenen Reichsstellen
und Ausschüssen, sondern auch von einer großen Anzahl
unberufener Personen unabhängig von einander eine rege
Propaganda für den Anbau verschiedener Kulturpflanzen
betrieben. Einzelne Ausschüsse empfehlen besonders nach¬
drücklich die Kultur derjenigen Gewächse»deren Erzeugnisse
sie vertreten. Dazu kommt, daß die festgesetzten Höchstpreise
für einzelne Erzeugnisse nicht im angemessenen Verhältnis
zu einander stehen, sondern für den Anbau einzelner
Pflanzen als sehr lohnend, für den anderer dagegen als
unrentabel bezeichnet werden müssen.

Um zu verhüten, daß in die Kreise der Landwirte
eine Verwirrung hineingetragenwird, welche die Sicher¬
stellung der Gesamternährungvon Heer und Volk und
der Fütterung der Nutztiere zu gefährden geeignet ist,
werden nachstehend einige Richtlinien für den landwirt-
schastlickren Archa-, im Früdiadr 1.917 befannjtgegeben, um
deren weitere Bekanntmachung in der Gemeinde die
Herren Bürgermeisterersucht werden.

Der Königliche/Landrat.

Richtlinie» für de» landwirtschaftliche« Anbau
im Frühjahr »9*7.

1. Durch den Mangel an Arbeits - und Gespannkräften,
sowie durch die Witterungsverhältnisse bedingt , ist jeden-
sals der Anbau an Wintergetreide nicht überall in der¬
selben Ausdehnung erfolgt, wie früher. Unter günstigen
Boden- und klimatischen Verhältnissensollte deshalb der
Anbau von Sommerweizen im Frühjahr 1917 im allge¬
meine« als Ersatz dienen. Wo dessen Ertrag nicht sicher
ist, kann der Anbau von Sommergerste empfohlen werden,
da ja letztere als Brotgetreidefrucht im Jahre 1917 in
Frage kommen dürste.
! II . Die Hastranbaufläche muß mit Rüeksicht auf die
Ernährung des Pserdebestandes der Armee und die Ver¬
sorgung der landwirtschastlichen Nutztiere, sowie die Ver¬
wendung des Hasers zur Volksernährung denselben Um¬
sang bebaken, wie bisher.

III . Wo für den Anbau des Sommergetreides keine
simsreichenden Stickstoffmengenzur Verfügung stehen, soll¬
en bei zusagenden Boden- und Klimaverhältnissen die
verschiedenen Hulsmfrüchte airgebaut werden.

IV. Der Mangel an Stickstoff, überhaupt an künst-
icheo Düngermitteln , sowie der Mangel an Arbeits - und
EespaUp.krästen wird unter Uniständen die ' Ursache sein,
^aß de: Hacksruchtbau eine Einschränkungf erfährt . In
erster Linie wird diese Einsebränkung den Zuckerrübenbau
kessen, es wirb somit ichon jetzt mit einem Rückgang des
Zuckerrübenbaues zu rechnen sein und muß deshalb unter-
kosten werden, den Zuckerrübenbau zu Gunsten des Kar-
soffelbaues durch besondere Maßnahmen noch weiter ein-
juschränkeu, da sonst die Gefahr besteht, daß wir einen
!rhebiia>en Ausfall an Zucker im Jahre 1917 erhalten.

V.  Die Kartoffelanbaufläche ist, soweit irgend möglich
m Interesse der Volksernährung mindestens auf demselben
llmjange, wie im Jahre 19l 6, zu erhalten. Der Früh¬
artosselanbau sollte in der Nähe großer .Städte gefördert
werden.

Bei der Knappheit der Kartoffeln sind aber die nö-
!'.gen Saatkartoffeln sehr schwer zu beschaffen. Es liegt
2e§h«U> im ausschließlichen Interesse der Kommunalver-
?önde, wenn dieselben bei der Abnahme der Spetsekartof-
eln die Saatkartoffeln der Landwirte und sonstigen Er¬
äuge: unter allen Umständen schonen und schon jetzt den
Pflanzern 10 Zentner pro Morgen ausgelesener Saatkar-
^offeln belasten. Der Landwirt , dem die Saatkarioffeln ab-
hZordert werden, wird auf den Anbau von Kartoffeln
ganz verzichten, oder eine erhebliche Einschränkung des
Anbaues derselben vornehmen muffen. Dazu kommt, daß

den dohen Preisen für Saatkartoffeln (Höchst.»reise für
1$*̂ * sind nicht zu erwarten) die Ausgabe » des Landwirts
^ Beschaffung von Saatgut für einen Morgen Anbau¬

fläche ganz erheblich sind, sodaß für ihn bei der Abgabe
seiner Saatkartoffeln zum Speisekartoffelpceis große Ver¬
luste entstehen.

VI . Der Anbau der Futterrüben sollte eine weitere
Ausdehnung nicht erfahren, trotzdem der Höchstpreis da¬
für ein verhältnismäßig hoher ist, da sonst landwirtschaft¬
liche Kulturpflanzen , die im Interesse der Bolksernährung
angebaut werden müssen, eine Einschränkung zu erfahren
hätten . Es wird deshalb auch mir allen Mitteln darauf
hingewirkt werden, daß die Festlegung angemeffenerHöchst¬
preise für die verschiedenen landwirtschaftlichenErzeugnisse
vor dem Anbau im Frühjahr »och erfolgt.

VII . Im Anbau vou Sommerölgewächseu sollte man
mit Rücksicht aus deren Unsicherheit und verhältnismäßig
geringen Ertrag vorsichtig sein. Nur der Anbau von
Sommerraps und Sommerrübsen kann in höheren Lagen
und auf leichteren Böden und derjenige von Mohn auf
besseren Böden empfohlen werden.

Ueberall dort, wo im Interesse der Volksernährung
höhere Erträge mit anderen landwirtschastlichen Kultur-
pflanzen erzielt werden können, sollte der Anbau der
Sommerölfrüchte nicht in Frage kommen. Dem Mangel
an Oel ist durch besonderen Anbau von Winterraps mög--
lichst abzuhelfen.

VIII . Der Anbau von Flachs ist nur in den Bezirken
zu empfehlen, in denen er bereits früher heimisch geworden
ist. Dort sollte die Ausdehnung des Flachsanbaues und
namentlich die des FrühflaehseS möglichst veranlaßt werden.

Der Hanf stellt im allgemeinen große Ansprüche an
den Düngungszusiand und die Beschaffenheitdes Bodens.
Er kann aljo nur für bessere Böden in Frage kommen.

IX. Der Anbau von Frühgemüse ist durch Abschluß
von Anbau- und Lieferungsoerträgen mit Gärtnereien und
Landwirten zu heben. In « gleichen Sinne kann eine ^ lus-
dehnung der Anbaufläche von Spinat , Möhren und Steck¬
rüben auf frühzeitig abgeernteten Kartoffel- und Stoppel¬
feldern in dafür geeigneten Gegenden empfohlen werden.

X. Mit Rücksicht auf die schwierigen Verhältnisse,
welche dem Anbau aller landwirtschaftlichenKulturpflanzen
zurzeit cntgegenstehen ist unter allen Umständen davon
abzusehen, Anregung zum Anbau neuer Kulturpflanzen
zu geben, deren Kultur in den Kreisen der Landwirte
nicht bekannt und deren Ertrag unter unseren Verhältnissen
kein gesicherter ist.

Nichtamtlicher Teil.
Opferfreudige Begeisterung.

Flammende Begeisterung erfüllte dar gesamte deutsche
Volk und trug er über sich selbst empor, alr der Weltkrieg
durch die Schuld unserer Feinde ausbrach und wir gezwungen
waren , Freiheit und Vaterland , Haus und H ff mit unserem
guten Schwert zu schützen. Alr dann der Krieg sich Monate
und Jahre hin-og, da erlahmte zwar niemals und nirgends
der zu jedem Opfer entschlosseneSiegeswille ; aber die Be¬
geisterung verrauschte doch, oie Blicke leuchteten, die Herzen
pochten nicht mehr so wir in den ersten Kriegsmonaten . Be¬
geisterung ist eben keine Ware, — Die man einpökeln kann
auf viele Jahre . Aber jetzt, nach der schnöden und höhnischen
Ablehnung unserer Friedensangebotes durch die Feinde , nach
dem geharnischten Aufruf der Kaisers an das deutsche Volk,
da ist sie von neuem erwacht und mächtig cmporgeflammt,
da hat sie auch die Lauen und Trägen mit sich fortgeriffen.
Heute ist daS deutsche Volk von demselben Opfer- und TodeS-
mute erfüllt, wie in den unvergeßlichen Augusttagen des
JahreS 1914, heute ist eS in allen seinen Kreisen und Schichten
gerade so einmütig und entschlosien wie damal » und ist der
Sketchen hohen Ideale voll wie vor dreißig Monaten, da dieLogen edelster Begeisterung durch seine Reihen rauschten.
Darüber herrscht in allen deutschen Gauen nur eine Stimme,
und bei den Völkern der uns verbündeten Mächte ist er
nicht ander».

Wie die Auftufe KSvig Friedrich Wilhelm » des Dritten im
Februar und März de» JahreS 1813 zu den Befteiungs-
kriegen, so wirkte jetzt der Aufruf Kaiser Wilhelms an da»
deutsche Volk in Palast und Hütte und in jedem Bürger¬
hause. Die freudigen Zustimmungen, die daS kaiserliche
Manifest von den deuischen Bundesfürsten , den « isienfchaft-
liche«, landwirtschaftlichen, industriellen vnd parlamentarischen
Körperschaften erfuhr, sie olle atmen den Geist opferwilliger
Begeisterung und unbedingter Siegeszuversicht . Bon hin¬
reißender Wirkung waren dis Danksagungen und Zustim¬
mungskundgebungen der Könige von Bayern und Sachse»
an Kaiser Wikhelm. Au» jeder Zuschrift sprechen nnaus-
iöschlicher Dank sür die kaiserlichen Worte, tiefste Empörung
über da» schändliche Verhalten der Feinde , stärkste Ent-
schkoflenheit, mutig burchzuhalten und unter Einsatz der
ganzen Kraft weiterzukämpfeu bis zum ruhmreichen end-
gültige » Sk ». Der Deutsche Landwirtschastsrat rmd der

Bund der Landwirte , die Vertretungen der Handels - m»d
Handwerkskammern, der Schiffahrtskreiseund vaterländischen
Vereinigungen , die parlamentarischen und fommunafcn
Körperschaften, sie alle brachten dem Kaiser ihre Huldigung
mst dem Gelöbnis dar, jedes Opfer freudig zu bringe « und
zu tragen , das dem Siege der gerechten deutschen und
damit der Vierbundsache dienlich sei. Alle diese z«ch8»sen
Einzelkundgebungen schwellen an zu einem bra« se»den
Akkord höchster Vaterlandsliebe , zu einem unverletzlichen
und heiligen Schwur , das Letzie und Äußerste freudtg zu
opfern für unseres Volkes Freiheit und Ehre.

Halten unsere Feinde vielleicht gehofft, mit ihren «nser-
schämten Friedensbedingungen eine einschüchterude Wirkung
auf daS deutsche Volk und besten sturmerprobte Verbündeten
auszuüben , so haben sie sich durch da» Echo, das ihre Note
und der kaiserliche Aufruf erweckten, überzeugen wüsten, daß
das Gegenteil von dem eingetreten ist, was sie hoffte» u» d
wünschten. Sie haben nicht eine einzige Seele gewon « en,s
sondern alle deutschen Männer und Frauen durch ihren Ha^ r
nur um so fester aneinander gekettet. DaS deutsche Volk ist
noch niemals besiegt worden, wenn es einig war , und seine
Einmütigkeit ist von einer Größe, wie sie niemals au» ma¬
teriellen Interessen , wie sie immer nur auS tiefster Herzens-
begelsterung geboren wird. Um seinen Kaiser, der mü dem
Kanz'er und dem SchlachienlenkcrHmdenburg eine- Sinne»
ist, schließt sich daS ganze deutsche Volk und stellt damit einen
Wall dar, den niemals «in Feind durchbrechenwird . Mag
man hier oder da im neutralen Ausland noch von FriedenS-
möglichkeiten reden, wir wissen, daß wir einen ehrenvollen
Frieden nur durch das Schwert erringen können. Wir unter¬
schätzen auch keinen Augenblick die Härten uud BedrängaW,
die der Krieg wirtschaftlich für un» im Gefolge hat und me
durch seine Verlängerung noch gesteigert werden. Aber diese
Erkenntnis vermag weder unsere Entschlußkraft noch unfern
Eiegeswillen zu schwächen. Ran an den Feind l so lautet
heute die Losung, der wir oll« in Treue folgen werden §i»
zum siegreichen Ende.

Der Weltkrieg.
Großes Hauptquartier. 17. Januar mittags/

(W. T . B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heerrsgruppe Kronprinz Rupprecht.
An mehreren Stellen der Front nahm der (Artillerie"

kampf, an Heftigkeit zu. Im Wernbogeu wurde eine feind¬
liche Unternehmung durch unsere Batterien im Keime er¬
stickt. — Erfolgreiche eigene Patrouillen - Unternehmungen
bei Le Sars , Gueudeeourt und westlich Peronne brachten
27 Gefangene und 1 Maschinengewehr ein.

Heeresgruppe Kronprinz.
Nach wirkungsvoller Sprengung auf den Eombreshö-

Heu drangen Hannoveraner Infanterie und Pioniere in die
feindliche Stellung ein und kehrten nach Ueberwältigung
der Grabenbesatzung mit mehreren Gefangenen in die eige¬
nen Linien zurück.

Oeftttcher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold vou Bayer» .

Heftigem Artillerieseuer folgten nachmittags russische
Angriffe gegen unsere Stellungen südlich Smorgon, die
abgeschlagen sind. schmaler Front eingcdrungener
Feind wurde zurückgeworfen. Die Stellung ist restlos in
unserer Hand. Zahlreiche tote Russen bedecken das An-
qriffsfeld. Während der Nacht wurden an mehreren Stel¬
len gegen unsere Linien vorgehende Erkundungsabteilungen
und ,Jagdkommandos abgewiesen. In den Ostkarpathen
holten Stoßtruppen deutscher Jäger am Koman (nördlich
der goldenen Bistritz) mehrere Russen und ein Maschinen¬
gewehr aus den feindlichen Gräben. Zwischen Cafiun- und
Sunta - Tal setzten Russen und Rumänen ihre Angriffe
gegen die ihnen in den letzten Kämpfen entriffenen Höhen-
stellungen mit starken Massen erbittert fort. Auf einer Kuppe
gelang es ihnen Fuß zu fassen, an allen anderen Steller:
sind sie unter großen Verlusten blutig abgewiesen.

Heeresgruppeder Geuerasseldmarschalls vou Mackensen.
In der Sumpfniederung zwischen Braila und Galatz

vorgeschobene türkische Postierungen bei Vadeni wurden
vor überlegenen feindlichen Kräften befehlsmäßig auf die
Hauptsicherungslinie zurückgenommen. Gegen La Bnriea
vorgehende russische Abteilungen wurden durch unser Artille-
riefener zum Halten gezwungen.

Mazedonische Front.
Keine besonderen Ereignisse.
Trotzdem die ungünstigen Witterungsverhältnisse die

Ftugtäligkeit im Monat Dezember erheblich einschränkten,
gelang es unseren Fliegern und Flugabwehr -Formationen,
dem Feind erhebliche Verluste zuzufügen. Wir verloren
17 Flugzeuge. Unsere Gegner büßten 68 Flugzeuge ein. Da¬
von im Luftkampf 48, durch Abschuß von der Erde 16,



durch unfreiwillige Landung 2. Hiervon sind in unserem
Besitz 22, jenseits der Linien erkennbar abgestürzt 44
Flugzeug«.

Der 1. Keneraiquartiermeistcr : Luden darf f.

i Die Forderungen der Pariser Munitionsarbeiter.
Mer stmuSsische Rüstungsminister Thomas erfährt in einem
jEeil der Pariser Presse eine scharfe Kritik, weil er allzu
«hounugsooll die als ungerechtfertigt hingestellten Lohn-
Amdexmaen der Munitionsarbeiter behandelte. Diese be-
'« rse« sich ans die stetig wachsende LebenSmittelteuerung und
lverkmgeu erstens Feststellung der Löhne nach den bestehenden
HstWarisen »ad zweitens Verpflichtung der Arbeitgeber,
i»e« gegenwärtig abzuschließendenallgemeinen Vertrag von
»reii M drei Monaten zu erneuern entsprechend der zu erwar-
itendea Änderung der LebenSverhältnisse. Mer Voraussicht
'nach würde bi» zum 1. April abermals eine Erhöhung der
Lebe«Smttte!p« ise um 20 v. H. eintreten.

Da » euglisch - französisch «italieuische Frachten-
abks « « e« gescheitert . Die „Times* meldet, daß eine
^Erhöhung der mit der französischen und italienischen Regie-

K 'iabarten Mindestfrachtsätze für Kohlentransportet zu vermeide» sei. Die französischen Handels¬
gen hieran die Schuld, da sie freiwillig höhere
! bewilligt hätten. Einige englische Reeder weigern
ihre Verträge einzuhalten ; sie fordern ebenfalls
cachtsätze. Zwischen den Regierungen Englands,
s und Italiens schweben deswegen Verhandlungen.

Aus der Kriegszeit.
Von Leopold Sturm.

Der große Bankier . In den Schriften, die feit dem
Beginn dieses Jahrhunderts über den „Zukunftskrieg- ver-
öffättlicht wurden, stand immer zu lesen, so viel Soldaten
ttud so viel Geld, wie für den Weltkrieg nötig seien, könnten
nicht aufgebracht werden. Es ist alles da, die wackeren
Soldaten und dar notwendige Geld. Aber merkwürdig:
daß, die deutschen Soldaten zum Siege kommen würden,
dun» ist nicht gezweifelt, als e» so weit war, auch über
de» Geldvorrat walteten keine Bedenken ob, nur in Sachen
der Organisation des Gelder sehen nicht alle klar. Und ist
doch so einfach: Ebensowenig, wie die Häuser und Äcker
und Bergwerk au» Deutschland fortgetragen werden können,
ebeufowenig kann daS Ge*d heimlich beiseite geschafft werden.
Deutschlands Nationalvermögen bleibt ihm, und das Geld
rvkt hin »»d her. Hören wir ArmutS-Klagen ? Nein ! Wie
die Soldaten in der Front , sind wir auch zu Hause in
wirtschaftlichenDingen Kameraden, weder Krupp, noch ein
Rentier können ihre Einnahmen aufstapeln, alle müssen sie
wieder ausgeben. Wie kann einer so töricht sein und
deuke«, sein Geld könne verschwinden? Wo soll eS denn
hi« ? Der größte Bankier ist und bleibt das Publikum, das
wahrhaftig keinen Anlaß hat, sich selbst zu mißtrauen. Mit
Geld kann man sich nicht kleiden, Geld kann man nicht effen.
ES muß immer wieder in Waren umgesetzt werden, und
zwar oon jedem!

D« dreihundert Jahren , im dreißigjährigen Krieg, sagte
der schwedische Reichskanzler Graf Oxenstierna, von den
Deutschen dürfe man alles verlangen, bloß kein Geld. Der
M« m krmtte die Gründe dafür nicht, nämlich, daß die
Deutsche« seit Jahrhunderten unendlich viel Geld für die
Fremde« hatten opfern müffen. Sie sind nie so habsüchtig
gewesen wie die Romanen, und haben ihren Opfermut
reichlich bewiesen. Bor hundert Jahren zu den Freiheits¬
kriegen, als Deutschland arm war, jetzt zum Weltkriege, wo
Deutschland viel mehr hat , als die meisten denken. Darum
ist das Volk der große Bankier, das direkt oder indirekt
alle seine Aufwendungen verzinst erhält . Wie könnten so
dir Lebensmittel und Jndustrieprctt ' ' " - bewbll werden,
wie es geschieht? Weil da» Publikum in Wahrheit der
oberste Bankier ist, sollte es auch stolz auf seine Stellung
unb zuversichtlich sein. ES sei wiederholt : Kein Geld kann
aus Deutschland heraus verschwinden, und jeder Reichs-
bürger tritt für den anderen ein. Ob bewußt oder un¬
bewußt. er tut '« !

Als 1871 Bismarck von den Franzosen 5 Milliarden
Francs (4000 Millionen Mark) verlangte, sagten sie, so viel
Gelb könne ein Mensch in seinem ganzen Leben nicht zählen.
DaS affe» half nichts, und es wurde gezahlt. Inzwischen
HÄ>e« wir über den Wert einer solchen Summe nickt geringer
deuke« gekernt, aber wir wisien, daß auch Millin gen nicht
dem Fluge de» menschlichen Geistes ein Ziel setze können.
Freilich, wie der Weltkrieg beweist, auch nicht der Nieder¬
tracht unserer Feinde . Und darum wollen wir imrner be¬
nutzt sein, das fluchbeladene Kriegsgeld mit unserem Kapital
M schlagen, auf dem der Segen des Friedenswunsches rpht.

r

Wenn in einzelnen deutschen Städten Ersatzgeld cntsgegeben
ist, um den Mangel an kleiner Münze abzuhelfen, so bedeutet
das nicht, daß wir die Münze nicht haben, sondern daß ste
zurückaehalten ist. Wenn einer, der daS tut, in den Spiegel
steht, so wird ihm aus den Augen, die den Spiegel der
Seele bedeuten, sein Gewiflen entaegenschaurn und ihm
ftigen : „Schäme Dich !' Vor dem Kriege heischte in diesen
Wochen der Prinz Carncval innen Tribut . Diese seit 1915,
also jetzt zum dritten Mal gesparte Summe, macht allein
einen Julwsturm aus.

Da» KrieaSwucheramt i« Berlin entfaltet eine er¬
freuliche Rührigkett, von der freilich zu wünschen gewesen
wäre, es hätte überhaupt kein Anlaß zu solchem Auftreten
Vorgelegen. Bor Neujahr war eine ganze Gruppe von Spe¬
kulanten und Zwischenhändlern festgenommen worden, die
den Preis für die NeujahrSgan» in» Ungebührliche hatte
hinaufschrauben wollen. Diese Menschenfreunde harren noch
ihrer Aburteilung. Es ist gut, daß das Kriegswucheramt
sich jetzt auch auf das strengste gegen die Zurückhaltung von
Heizmaterial durch die Verkäufer gewendet und durch alle
Ausreden und Einwendungen einen dicken Strick gemacht
hat . Diese Fürsorge sollte ini Publikum aber auch durch
sachgemäßen Verbrauch von Briketts, Braunkohle, Koks an¬
erkannt und nicht grundlos darauf losgefeuert werden. Es
wird darin immer noch viel gesündigt und Wärmegrade her¬
vorgerufen, bei denen ein gesunder, tätiger Mensch es nicht
aushalten kann. Die Behauptung : „Ich friere !* — kann
auch eine Einbildung sein. Jetzt nehmen die Tage schon
merklich zu, und es wird nicht allzu lange mehr dauern, bis
die Sonne ihre Macht zu zeigen beginnt. Immerhin wollen
wir einstweilen un» noch sparsam einrichten, der Ofen ist
kein Nimmersatt und braucht nicht mehr, als notwendig ist,
das heißt, um die zweckdienliche Wärme von 15 Grad Re-
aumur hervorzurufen.

Kriegspläne . MU geheimnisvollen Mienen — Spra¬
chen sie von ihrem Plan , — Rennen sich die Köpfe blutig,
— Wieder war der Plan ein Wahn. — Männer wechseln,
and're Namen — Ziehen auf in langer Reih', — Jeder ruft
zur Offensive, — Doch heraus kommt nichts dabei. — Bunte
Truppen aller Farben — Schickt' der Feind zum Angriff
vor, — Und dahinter kam mit Hoffen — Stürmend das
Entente-Korps. — Bitten hörten's und Franzoien , — Da
der Tag sei des Gerichts ! — So hieß es vom Höchstkom¬
mando, — Und dann war es wieder nichts. — Hindenburg
hat still gesonnen, — Rief nichts in die Welt hinaus ; —
Von dem sagt vor Jahren Moltke: — „WaS der plant , geht
gut auch aus !* — Wenn die Schlacht mit Sieg geendet, —
Was er wollte, war gescheh'n, — Dann , so war bisher eS
immer, — Konnten feinen Plan wir feh'n!

Politische Rundschau.
Der Zentralausschutz der vereinigten Jnnungs-

»er *«tibe Deutschlands telegraphierte an den Kaiser, für
den Aufruf an das deutsche Volk den ehrfurchtsvollenDank
der "ereinigten deutschen JnnungSverbände mtt dem Erlöb-
nis treuester Gefolgschaft zum Ausdruck bringen zu dürfen.

Der Zentralverband des Deutschen Bank - und
Bankiergewerbes

telegraphierte : Angesichts der Enthüllung der übermütigen
EroberungSabsichten unserer Feinde haben Eurer Majestät
an do? deutsche Volk gerichtete Worte im Herzen jedes
deutsck-m Mannes und so auch jedes Angehörigen unsere»
Berufsstandes einen mächtigen Widerhall erweckt. Namens
unserer BerusSgenossen geloben auch wtt, in vaterländischer
Arbeit und treuem Ausharren alles zu tun, waS an uns
liegt, damit die Drohungen unserer Feinde an der sittlichen
Kraft, an dem Opfermut unseres Volkes und an unserer
energischen Kriegführung zu Schanden werden.

Der Oberbürgermeister oon ^resden richtete an
den Kaiser folgendes Telegramm : „ v. Majestät haben es
unter Deutschlands Würde gehalten, dem Vierverband auf
seine übermütige Note zu erwidern und haben das deutsche
Volk zur Verdoppelung seiner Leistungen aufgefordert. Mit
der Vertretung der Stadt Dresden und mit ihrer Bürger¬
schaft weiß ick mich einig, wenn, dem erhabenen Beispiele
Sr . Majestät unsere« Königs folgend, ich dafür ehrerbietigen
Dank sage. DaS Vertrauen, das auf uns gesetzt wird,
weiden wir nicht täuschen. Hab"« die Feinde die Friedens¬
hand zurückgestoßen, so sollen sie spüren, was deutsche
Fäuste , deutscher Geist und deutscher Wille
vermögen.

Die Neuregelung des TabakSverb ' auchs tritt mit
dem 1. Februar d. I . in Kraft. Die Fabriken schränken die
Erzeugung auf 10 v. H. ein. Es ist die mit der Neuregelung
verbundene Beschränkung der Tabakverarbeitung darauf

Die Erbe» von Hohenlinden.
Roman von Fr . W. White.

->Sj (Nachdruck verboten.)
„Ganz sicher. Ich habe es aus ihr herauszulocken

verstunden. Nun mich dieser Gentner doch an dich ver¬
raten hat , kann ich dir ja alles erzählen. Aber du mußt
es nun ohnedies durchschauen. Du selbst warst es, die
mich auf die Idee brachte. Aus gelegentlichenAeußerungen
und Erzählungen von dir erfuhr ich vieles über die Rccken-
thins . Du darfst mir überhaupt keine Schuld geben ; die
Schuld daran trägt nur die Schwatzhaftigkeit von euch
Weibern. — Na , was soll ich uns lange mit Einzelheiten
cpräleni Vieles erfuhr ich von dir direkt; und dann
kamen auch noch einige von den Papieren in meine
Hände . Ich wußte , daß sich irgendwie Kapital daraus
würde schlagen lassen — nur über das „wie" war ich mir
«och nicht ganz klar. Da ging ich zu einem Freunde,
der geriffener ist als ich, und vertraute mich ihm an. Er
brachte mich auf die rechte Spur . Ich fuhr nach Hohen¬
linden und gab mich der alten Gräfin gegenüber für den
Sohn des Grafen Egbert aus . Natürlich glaubte sie mir
nicht ohne weiteres : aber ich wußte sie und den alten
Diener Walter mit Erzählungen , Antworten , Drohungen
mundtot zu machen. Oeffentlich auf Hohenlinden An¬
spruch zu erheben, wagte ich allerdings noch nicht; denn
oMvohl alles glänzend vorbereitet war — jetzt kannst du
ja auch wissen, daß ich deswegen damals auf Kosten
meines Freundes nach Süd -Amerika fuhr — fehlten mir
doch noch einige Papiere , ohne die nrich wohl kein Ge¬
richtshof anerkannt hätte ."

Er erzählte ihr dann , wie man ihn im Verdacht
gehabt hatte , das Feuer im Schloß von Hohenlinden
angelegt zu haben, wie die Polizei auf ihn aufmerksam
geworden aut  unb wie man ihn gezwungen hatte, sein«
etio$tn *n Ansprüche geltend zu machen.

„Wer wem, wie es ausgegangen wäre , wenn nur
nicht dieser Gentner beigesprungen wäre. Er kommt auch
aus Süd -Amerika, und er hatte einige Papiere , die ihm
Graf Egbert drüben gegeben hat . Nun wurde die Ge¬
schichte furchtbar einfach. Tarnow , der sich blind über¬
tölpeln ließ, nahm mich in das Schloß auf. Die gericht¬
liche Anerkennung wird auch kommen: besondere Schwierig¬
keiten wird es nicht haben . Bis jetzt allerdings hatte ich
in anderer Beziehung nicht viel Glück. Es ist, als wären
alle Wucherer und alle Rechtsanwälte in Berlin durch irgend
jemanden kopfscheu gemacht worden ; denn wo ich auch
anklopste, um etwas Geld zu bekommen — überall wies
man mich ab. Natürlich wird das anders , wenn ich erst
die gerichtliche Anerkennung bewirkt habe. Dann kommen
für uns beide gute Tage — und auch du wirst endlich alle
Sorgen los ."

Aber es schien nicht, als könne diese Aussicht Frau
Merten erstellen. Sie sah vielleicht noch elender und noch
gequälter aus als vorher.

„Ich wollte es nicht," sagte sie, „und ich habe es
nicht geahnt . Ich wollte denen in Hohenlinden nichts Un¬
ehrenhaftes zufügen. Und so gabst du dich für den Grafen
Reckenthin aus — unter den Augen oon Rudolf Gentner
— Ist es möglich, daß der Mann irgendeinen Haß gegen
dich hat? — Daß es ihn steuen würde, wenn dir etwas
Böses zustieße?"

„Warum sollte es ihn freuen ? Ich sah ihn nie in
meinem Leben, ehe wir vor ein paar Wochen in Hohen¬
linden zusammentrafen . Und ich hatte nie etwas mit ihm
zu tun , ehe er selbst mir anbot , mich zu unterstützen."

„Und er läßt diese Farce vor sich gehen ! — Er
schweigt still dazu ! — O, warum sprach er nicht, ehe dir
diese Täuschung der Oeffentlichkeit aufgezwungen wurde?
— Warum ließ er es geschehen, daß du vor aller Well
zum Betrüger wurdest ?"

Ihr Sohn starrte sie verständnislos an . Aber in ihm

zurückzuführen, daß eine Einfuhr von Rohta
einem dem gewaltig gestiegenen Verbrauch so«
erzeugniffen während der KrtegSzett entsprechende»
im Allaemelnint'ereffe nicht mehr zugelaffeu werdea
weshalb der Verbrau "Verbrauch der vorhandenen reichliche«
abgeschwächt werden muß, um da» Tabakgewerbe v»m!
lande unabhängiger zu gestatten und ein AuSkouuu«,
den Vorräten für lange Zett zu gewährleiste«. Die
werdenden Arbeiter werden in das ZioildienstpflichtoerhSI
durch Anmeldung beim stellvertretenden Generalkomma
überführt. Me Tabakhersteller sind verpflichtet, die
übertragenen Heereslieferungen, d. h. 60 v. H., der I
gung, auszuführen. PreiSheraufsetzungeendürfen nicht
genommen werden.

Die Aufsparung der Geniüekouieroc ». Die
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müsekonscrven-Kriegsgesellschaft teilt mit, daß der Ws,
Gemüsenkonservenund Faßbohnen vor wie nach streng
boten ist. Die Freigabe des Absatzes wird erst i» ehtli
Wochen erfolgen. Die Gemüsekonserven sollen für die
müseärmste Zett aufgespart werden. Gegenteilige
sind irrig.

Keine Schaufensterbeleuchtung mehr . Die 9t
Bürger Handelskammer hat an sämtliche Ladenmhabers
dringende Aufforderung gerichtet, vom 15. Januar ab
willig von jeder SchaufensterbeleuchtungAbstand zu net)i
da sonst Zwangsmaßnahmen settens der städtische«
und Wafferwerke zu erwarten seien.

Die Malzschiebungen aus Bayern nach 9t<
deutschland haben im ganzen Bayerniande Seufati
regt, besonders weil die in Bayern herrschendeB -ernat
in Zusammenhang gebracht wird. Es handelt sich
80 000 Zentner Malz und um eine Preisspannung
64 Millionen Mark. Man kann aus diesen Zahlen
Riesengewinne schließen. Die Angelegenbett wird auck
ein Nachspiel vor Gericht haben. Auch der zumLV. Jai
d. I . zusammentreiende Landtag soll sich damit üefaffen.
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Höchstpreise für Bier.
Die Verhandlungen über die Frage , ob Bier-Höchstpr

eingeführt werden sollen, haben lange gedauert, sind
noch immer nicht abgeschloffen. Sicher ist laut „Tg>. Rd
nur, daß Höchstpreise für die Bierhersteller, also für
Brauereien , kommen. AIS Höchstpreis sind 32 Mark für
Hektoliter in Aussicht genommen. Endgültig ist «ber
Festsetzung noch nicht. Nicht ganz auSgeschloffen ist es,
noch etwaS niedriger gegriffen wird. Diese Hochsipr
festsetzung erfolgt, um die Gewinne der Brauereien eintj
maßen zu beschränken. Dagegen werden Höchstpreise
den Bierausschank wahrscheinlich nicht bestimmt mtxi
obgleich d>e dem Ernährungsbeirat angehörenden MUgli«
des Reichstages, die auch zu dieser Frage gehört « urd
wiederholt ihrer Ansicht dahin Ausdruck gegeben haben,
Höchstpreise für Bier nur dann Zweck hätten, wenn sie«i
nur für die Brauereien, sondern auch für die Gastwirtsch
festgesetzt würden.

Wenn man, ungeachtet dieser» uffaffung, sich entfchli«
von Bierhöchstpreisen für die Gastwirtschaften abzusehe«,
geschieht daS, weil man der Ansicht ist, daß « ege«
großen Verschiedenheiten der Verhältnisse in de« einzel«
Orten und Wirtschaften derartige Höchstpreise nicht om
führbar seien. — Hand in Hand mit den Höchstpreise«
Bier, die für Brauereien gelten werden, wird eine Bero
nung gehen, die sich auf den Gehalt, auf die sogenannt
Stammwerte des Bieres bezieht. Hier war zu erwägen,
man nicht nur einen Mindestgehalt des Biere», sondern ai
einen Höchstgehalt festsetzen solle. Nach langen Derh
lungen hat man sich dahin entschieden, nur einen Mini
gehait festzusetzen.

Eine Verlängerung der Polizeistunde a«
burtstug des Kaisers hat der Deutsche Gastwirtsverba
in einer Eingabe an da» Oberkommando und an d
Königliche Polizei-Präsidium in Berlin gebeten. Zur l
gründung wird ausgeführt : Es würde tu den wettest
Kreisen mit dankbarer Genugtuung begrüßt werden, w«
die hohe Behörde durch besonders entgegenkommendeM
nähme eine Feier de« Geburtstages des Kaisers ermögiic
würde. Deshalb bitten wir für den 27. Januar diejeui
Freiheiten betreffs OffenhaitenS der Gast- und Schankw
schäften gewähren zu wollen, die für den Silvester
behördlicherseits zugesianden wurden. Durch dieses Ei
gegenkommen würde dem unter der Kriegsnot ich»
leidenden Gastwirtsgewrrbe wieder einmal eine Verdi«
möglichkett gegeben werden, gleichzeitig würde aber «
den Bürgern und vor allen Dingen den zahlreichen B
einen, die den Geburtsiag des Kaiser» al« ihren höchst
Festtag zu begehen pflegen, Gelegenheit geböte« werd
wieder einmal ff*re Mitglieder um ihre Banner zu fchav
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regte sich die heimliche Angst stärker und stärker. Er pack!etwas
sie bei der Schulter und schüttelte seine Mutter . , o« de

„Willst du mir jetzt endlich sagen, was eigentlich io ^
ist ?" schrie er sie an . „Kannst du dich denn nicht vernünsti Rud»ff
und klar ausdrücken? — Wer ist denn dieser Gentner , da jjj,
er eine so große Bedeutung haben soll?" ; , ^

„Es gibt keinen Rudolf Gentner, " erwiderte sie. „Di mtt ihr
Mann , der da draußen stand, ist Graf Rudolf Reckenthiv ^
Er ist der Sohn des Mannes , der meine Schwester hei muhte
ratete und dann nach Süd -Amerika ging I — Za, sah«über si
nur zurück — starre mich an , als ob ich ein Gefpea sehe» k
wäre ! Du hast Ursache, dich zu entsetzen. Ste haben niiikonnt'
dir gespielt, wie die Katze mtt der Maus ; und während diWalter
zu betrügen glaubtest, wurdest du selbst betrogen, ktud wen oäj
es ihm paßt , die Täuschung aufzugeben, wird er sehr kurzebnj<tz' h
Prozeß mit dir machen, Alsted ! — Glaube nicht, daß i<lvchi m
mich täuschen könnte — daß ein Irrtum möglich ist. I <das jh,
will dir ein Tttd des Grafen Egbert zeigen, das chn dal
stellt, wie er hier in Deutschland aussah . Und da« , wir ür
du glauben , daß ich recht habe." 8r8ndk

„Zeige mir das Bild I" schrie Alfred außer sich. „A >atte.
will Gewißheit haben ! — So geh doch, geh dach un  lierst fc
hole das Bild ! — Zum Teufel — ich habe keine Gedul kau«, z
heut !" M

Das Bild wurde gebracht. Es war schlecht gemalh Äa«h.
von einem Maler , der in einem menschlichen Gesicht aW „Z
viel mehr fand als eine Nase, einen Mund und zwei Auge> ka
— aber die Mittelmäßigkeit des Porträts half Merten wenMieh,»
Bis auf die altmodische Kleidung Hütte es Rudotf Gentne »och uj
fein können, der ihm da entgegenlächelte. Daß ry

Voll Wut und Ingrimm schleuderte er das Bikd von sic!Mir „
„Schufte !" knirschte er. „Wie sie mtt mir gespic de« R

haben ! Ah, wenn ich nur etwas wüßte — etwas ga«z auf
setzliches, das ich ihnen antun könnte. — Aber ich kavZkichtig,
nicht mehr zurück. Es gibt keinen Ausweg mel)r für m
als den einen, daß ich versuche, zu Gelbe z« SawM«
und mich dann davonmache. Vielleicht kan« ich «

. . . ...
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Weil bürg , den 18 . Januar 1917.
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—P Klstten Berrm Wie aus dem Inseratenteil er-
Hickulicd' veranstaltet die Ortsgruppe Weilburg am Sams-
raa . den L8. d. Mts . , abends Uhr , in der Aula des
Xqi.  Sqmnasiums einen Vortrag mit Lichtbildern über
das Thema : „Unsere Bundesgenossen , die Türken ". Das¬
selbe ist gerade jetzt von besonderer Anziehungskraft, wo
die Entente als eins ihrer Kriegsziele „Tie Aufteilung
der Türkei " bekanntgegeben dal . Der Erlös des Vortrags
lammk der Ralionalstiftung für die Hinterbliebenen Ge¬
fallener zugute.

* Hrrieuordaullg Die Ferien der höheren Schulen
iw* 6fiern 1917 bis dahin 1918 sind wie folgt festgesetzt:
Ostern 1917 vom 4. bis 19. April ; Pfingsten vom 25.
Mm bis l . Juni ; Sommer vom 6. Juli bis 7. August;
öerbst vom 29. September bis 16. Oktober ; Weihnachten
vom LI. Dezember bis 4. Januar 1918.

• Kutterschleichhandel. Wenn so wenig Verleilungsbutter
vorhanden ist, so liegt die Schuld hauptsächlich an dem Butter-
'chleichhandel. der trotz allen Verboten und Ermahnungen
in großem Umfang getrieben wird. Ein grelles Licht auf
die unheilvolle Bedeutung dieses Schleichhandels wirft eine
Bekanntmachung des Kreisausschuffes des Kreises Bieden-
wpf. Ter Kreis soll 4500 kg Butter wöchentlich liefern,
wozu er infolge seiner starken Viehhaltung und geringen
Milchabaabc auch sehr gut imstande ist. Bisher wurden
indessen wöchentlich nur 1000 kg geliefert. Ter KrciSaus-
>chuß droht nun mit scharfen Maßnahmen , wenn nicht bald
inehr Butter geliefert wird. Der blühende Butterschleich-
bandel soll außerdem schärfer überwacht werden. Mann
überlege : 3 500 kg Butter werden allein von diesem einen
Kreis in der Woche weniger geliefert, als er liefern müßte!
man kann darnach ruhig annehmen, daß mindestens zwei
Drittel der deutschen Butterproduktion auf Schleichhandel¬
wegen in die Hände verhältnismäßig weniger Verbraucher
kommen, während sich die große Masse des Volkes mit
einem Drittel zu begnügen hat, das gerade hinreicht, daß
sich jeder jede Woche einmal ein Butterbrot schmieren kann.
Wer aber sind die Schleichhändler°? Zum kleinsten Teil
Wiederverkäuser, die sich erst während des Kriegs, nicht
selten durch städtische Hamster dazu veranlaßt , auf den Le-
bensmiitelhandel geworfen haben, zum größten Teil aber
solche Städter , die immer noch nicht begreifen, daß in die¬
sem gigantischen und schweren Ringen um die Existenz
Deutschlands niemand das Recht hat, dem anderen im
wahrsten Sinne des Wortes die Butter vom Brot zu essen.

", Die Eisenbahn >Direktion Frankfurt a. M . gibt bekannt:
Zur Ltndcrung der derzeitigen Wagengestellungsschwierig¬
kellen und zur besseren Ausnutzung des Güterwagenparks
wird bei einem Teil der bedeckten und offenen Güterwagen
mit 15 T . Ladegewicht die Tragfähigkeit , die zurzeit nur
15 75V Kg. beträgt , aus 17 500 Kg. erhöht ; die erhöhte
Tragfähigkeit ist an den Wagen ungeschrieben . Der oben
angegebene Zweck wird nur dann erreicht , wenn die Ver-
kehrtreibendeu diese erhöhte Tragfähigkeit der betreffenden
Wagen auch voll ausnutzen : es wird dies bei Massensen¬
dungen in der Regel ohne weiteres möglich sein.

| Auszeichnungen. Das Eiserne Kreuz 2r Klasse wurde
verliehen : Dem Füsilier Adolf Sennlau  b aus Wald¬
hausen im Jnfr .-Rgt . Nr . 390 und dem ehemaligen Gre¬
nadier Jokob Krem er  aus Weinbach . — Die Hess. Tap-
ferkeitsmedoille erhielt : Der Grenadier Otto Lied  aus
Löhnberg , im Res .-Jnfr .- Rgt . Nr . 93.

*. Die Versorgung mit Marmelade . Wie das „ B. X .“
erfährt , steht nunmehr eine regelmäßige Versorgung der
Zivilbevölkerung mit Marmelade unmittelbar bevor . Da
der Kriegsgesellschafl für Obstkonseroen und Marmelade ein
viel geringeres Quantum zugewiesen wurde , als Ursprung,
sich in Ausstchr stand , mußte eine Streckung durch Zusatz
von Rüben erfolgen , die nach vielfachen Versuchen jetzt in
zufriedenstellender Weise erfolgt ist. Die Vorräte sind so
groß, daß nicht nur Heer und Marine , sondern auch die
Zivilbevölkerung den notwendigen Bedarf bis Mai und
Juni 1817 erhalten kann.

«twas mm der Gräfin bekommen . Sie weiß jedenfalls nichts
»o* her Wahrheit — "

„Narr !" erwiderte die Mutter hart . „Hat sie denn
ernünfti Audvsi Gentner nicht gesehen ?"
iner , da — -• - - - -Merten schlug sich mit beiden Fäusten gegen den Kopf.

* Dtjmit — jo ! — Und sie schien ganz vertragt
r. ^ «Natürlich war sie vertraut mit ihm . Sobald sie ihn sah.
p er £ ** ste ihn erkennen . Glaubst du , daß eine Mutter sich
ja , faP -der s, etwas täuschen könnte ? — Und mit seinem Aus-
«efpeu «ehe» konnte er niemanden täuschen , der seinen Vater ge-

■ "i. ‘•h sS”*1 Mich so wenig wie die Gräfin oder den Dienerzreni » o>Walter ."
älfcer weswegen ließ er es dann geschehen, daß ich, . . wv -rwvyv *. «•»»' P V*. WMHH y uup lu)& ^ausgab—  Weswegen entlarvte er mich

SU der Stelle und ergriff Besitz von dem Vermögen,
}*■ s-̂ r as  ihm rechtmäßig gehörte ?"
»hn dal „Me soll ich das wissen ? Er wird seine Gründe da-
** habetl . Wahrscheinlich waren es ebenso närrische
x „T* 5* - wie }eta Vater sie für sein Tun und Handeln

b!2 - Warum stehst du noch hier ? — Warum u« .
,5 ** »u deine Zeit , wo jede » Augenblick jemand kommen

. Geouchrmn . dich verhaften ?"
Merten war totenbleich . Zitternd lehnte er an der'Gltfc.

.3 «, ja," stammelte er. „Aber was soll ich tun?
fo*n doch nicht zurück. Und ich kann jetzt auch nicht

— ganz mittellos , wie ich bin . Ich muß die Rolle
spielen . Und ich w i l l nicht daran glauben.

aB die Gräfin die Wahrheit schon weiß. Sie hätte es
Erraten. Sie war unverändert gegen mich, nach-

" Rudolf Gentner — oder wie er nun sonst heißen maa
^ ^ usgrurucht war. Und ste ist zu ehrlich und zu auf-

1 r 'vwa, um ihre Gefühle hinter einer Maske zu verstecken."
L „Meinst du ?" sagte seine Mutter bitter. „Ich weiß

Sie kann ihre Gefühle genau so gut verbergen
^ ' «nn sich gerade so verstellen , wie irgendeiner von

Vrwi«ri»Lr««d vermischt- Aschrichte«.
Birlenbach bei Diez , 14 . Jan . In einer der letzten

Nächte wurde in der hiesigen Turnhalle von einem un¬
bekannten Diebe das Pferd (Turngerät ) vollständig ab¬
gezogen und das Leder gestohlen.

Wiesbaden, 14 . Jan . Die Regierung , Abteilung für
Kirchen - und Schulwesen , regt an , da sich in diesem Früh¬
jahr ein empfindlicher Mangel an Arbeitskräften in den
landwirtschaftlichen und gärtnerischen Betrieben bemerkbar
machen wird , die stärkere Heranziehung der Jugend ins
Auge zu fassen und frühzeitig vorzubereiten . Sie will 'an
Stelle der bisher losen Vereinigung von Schülern zu
gelegentlicher Sammeltätigkeit oder gelegentlicher landwirt¬
schaftlicher Hilssarbeit ständig zur Verfügung stehende
Sammel - und Helserkolonnen , möglichst mit Einschlluß auch
der Schulentlassenen haben.

Wiesbaden, 18 . Jan . Sonntag vormittag IO*/» Uhr
wollte die 45 jährige Frau Auguste Heiliger von hier auf
dem hiesigen Bahnhof eine Reise antreten . Aus Unvorsicht
kam sie unter einen Eisenbahnwagen . Es wurde ihr ein
Bein abgefahren . An den schweren Verletzungen verstarb
sie.

Cronberg, 17. Jan . Die „Taunusztg ." meldet : Am
Freitag gingen der Weißbinder Heinrich Müller , der Dach¬
decker Schmitt und der Maurer Korbach von Cronberg in
gewohnter Weise in den Wald , um dort die übernom¬
menen Holzfällungsarbeiten vorzunehmen . Kaum hatten
die Leute die Chaussee in der Nähe des Schlosses Friederichs-
hof überschritten , als plötzlich ein Schuß fiel und Müller
durch eine Gewehrkugel im Genick schwer verletzt zusam¬
menstürzte . Seine beiden Begleiter , die in Abständen ihm
auf dem Wege nachgefolgt waren , brachten den Verletzten
in das Cronberger Krankenhaus . Vom Täter hat man bis
jetzt noch keine Spur.

Aachen, 17 . Jan . Ter ehemalige Zoologische Garten
in Aachen ist kürzlich mit sämtlichen bestehenden Gebäuden
durch Kauf in den Besitz der Stadt übergegangen . Der
Kaufpreis beträgt 500000 Mark . Die Stadt beabsichtigt,
den etwas verwilderten Park nach Beendigung des Kriege?
als Volksgartcn Herrichten zu taffen zum Ersatz für den
der Bevölkerung durch die neuen Kuranlagen zum größten
Teil verloren gegangenen Stadtgarten . Die an der Gartcn-
straße gelegene Front soll zu Wohnhausbauten auigeteilr
werden.

AuS Unterfranken, 16 . Jan . In Kirchheim wohnten
in einem Gasthaus mehrere kriegsgefongene Franzosen
und Belgier , die als Steinbruchardeiter beschäftigt waren.
Mit den Gefangenen knüpfte die im gleichen Gasthaus
wohnende 22 Jahre alte Näherin Mathilde Schneider
von Miltenberg ein Verhältnis an , das schließlich so aus¬
artete , daß die Nachbarschaft Aergernis daran nahm und
die Behörde auf das Treiben der Ehrvergessenen aufmerk-
sani machte . Vor den Schöffen in Würzburg stellte sich
heraus , daß der Vater des Weibes im Felde stehr und
ihr Bräutigam gefallen ist . Das Urteil lautete aus 8 Monate
Gefängnis.

— Karl Schönhcrr mit dem Grillparzer -PreiS ausgezeich-
aet . Wie ein Privartetegramm aus Wien meldet » wurde
0er für die drei Jahre 1914 bis 1917 bestimmte Preis
von 5000 Kronen der Grillparzcrstiftung einstimmig dem
Dichter Karl Schönhcrr für sein Schauspiel „Volk in Not"
zuerkannt.

— „Dem Kaiser hob i g'schribu.' " In einem Baseler
Wirtshaus bediente eine junge Bayerin . Ihre einfache,
schwarze Kleidung — so berichtet eine Baseler Zeitung —
paßt gut zu ihrem stillen Wesen . Man fragte , warum sie
so niedergedrückt sei, ob sie etwas quäle . „Na , wiffens,
mi quält schon was ! Die Mutter is g' schorbn, der alte
Vater , seit die Söhne im Krieg sein, allein . Der ältest Bru¬
der is in der Champagne g' falln , einer schwer verwundet
und der jüngere kämpft gegen die Russen . Mein Gott,
wenn der auch noch bleiben sollt !" Ihr Blick wurde feucht,
sie ging davon . Kurz vor Weihnachten bekamen ihre Augen
Glanz „Na , was ist denn plötzlich mit Ihnen los ?" fragte
man an einem Stammtisch . „Dem Kaiser hob i g'schrieben,"
erwidert sie freudig , daß er mir den letzten g' sunden Bru¬
der net vorn laßt , wo er erschossen werden kann ! „O,
das wird nicht viel nützen ", kam es vom Stammtisch zu¬
rück. „Wohl , wohl , der Kaiser wird meinem alten Vater
den Buben g'sund lassen" , meinte sie zuversichtlich. Am

unsi — Aver tu , was du willst . ^ Du hast ja «tte .iials auf
das gehört , was ich gesagt habe ; und ich kann dir auch
keinen Rat geben . Nur geh jetzt — geh ! — Ich vergesse
sonst völlig , daß du mein Sohn bist."

Und sie drängte ihn fast mit Gewalt zur Tür hin¬aus . —

Es war kein angenehmer Nachmittag , den Alfred
Merten verbrachte.

Tr versuchte zunächst an verschiedenen Stellen noch
einmal , Geld aufzunehmen . Aber überall bedauerndes
Achselzucken — überall Verweigerung unter durchsichttgen
Ausflüchten . An einer Stelle sing Merten eine Aeußerung
auf , die es ihm zur Gewißheit machte , daß man vor
ihm gewarnt oder doch wenigstens Gerüchte über ihn
ausgesprengt hatte . Und die Quelle dieser Aussprengungen
war ja nicht schwer zu erraten . So unvorsichttg , wie er
geglaubt hatte , hatte Rudolf Gentner sein Vermögen doch
nicht in die Hand eines anderen gegeben.

Völlig ratlos und hilflos machte sich Merten endllch
zu Slawil auf den Weg . Der sollte raten — sollte ihm
einen Weg weisen . Er selbst wußte nicht mehr ein und
aus . Es war ja ganz ausgeschlossen , daß er Berlin ohne
genügende Mittel verließ ; und ebenso ausgeschlossen er¬
schien es ihm jetzt, daß der Betrug in Hohenlinden noch
lange aufrechterhalten werden konnte.

Er fand Slawik allein in seiner luxuriösen Junggesellen»
wohnung . Der Pole sah merkwürdig alt und verfallen
aus . So elend und so verstört hatte ihn Merten noch
niemals gefunden.

' 'TS*'
(Fortseyung folgt.)

Tag nach Weihnachten kam sie glückstrahlend zu uns:
„Schauen S '. der Kaiser hat meinen Brief bekomme»,
denken S ', wie lieb er is : er hat mir vom General » iffen.
lassen, daß der Franzl zum Etappendienst hinter der Urvick
adkommandiect worden is !" „Wir alle lasen daß Schreiben
und dachten: Welch ein tapferes Mädchen und welch ein
edler Zug vom deutschen Kaiser!'

— Sou einem Bären ««gegriffen. Aus Mühlhausen
t . Th . wird berichtet : Ein türknchcr Bärenführer würbe
auf der Landstraße bei Helmsdors von seinem ossevbar
hungrigen Bären überfallen und durch Tatzenhiebe im
Gesicht so schwer verletzt, daß er in das Mühlhausener
Krankenhaus gebracht werden mußte . Unterstützt von seiner
Begleiterin gelang es dem Bärenführer schließlich, die Beftie
mit einem Baumpsahl zu erschlagen. Fleisch und Fell de«
Bären wurden in Mühlhausen verkauft.

— Lachende Erde» . In Friedland in Schlesien jurt
dieser Tage ein Mann , dessen Mahlzeiten meist aus Wasser
und Brot bestanden . Er wohnte in einer dürftigen Woh-
nung . die nicht einmal geheizt wurde . Warmes Essen kam
bei ihm so gut wie niemals auf den Tisch. Als die Erben
dieses Mannes , eines früheren Schmiedes , in die Wohnnu,
des Verstorbenen kamen, fanden sie. außer einem Barbe .-
trag von etwa 2000 Mark , Hypotheken im Gesamt » «tte
von 7000 Mark . Der Tote hatte für seine Erben gespavt

— Ziegenmilch am Kaiserhos. Einen schönen Erfolg
haben die Bestrebungen der Vereinigung „Ziegenmilch als
Volksernährung " zu verzeichnen. Diese Vereinigung hat
den Auftrag erhallen , für die Kaiserin Ziegen zur Milch¬
nutzung zu beschaffen. Tic Auswahl der Tiere wurde na¬
türlich mit aller Sorgfalt getroffen ; ein hervorragende«
Tier , der Saanenraffe angehörig , wurde in diesen Tagen
aus der Zucht des Reichstagsabgeordneten Boenisch zu
Lehngut Kagel , im Kreise Niederbarnim , für den genann¬
ten Zweck ausgewählt.

— Höchstpreise im Eisengewerbe. Wie der „Köln . Ztg . "
aus Düsseldorf berichtet wird , steht die Festsetzung , »»
Höchstpreisen für Eisenerzeugnisse aller Art unmittelbar^
bevor . Als Werkpreise kommen dabei im allgemeinen di«
bisherigen Verbands - und Konoentionspreise mit den be¬
kannten Frachtgrundlagen in Betracht . Dem Handel wird
auf die Werkpreise neben dem Skonto , den er bisher er¬
hielt , ein Aufschlag von 5 Prozent zugebilligt . Für Preise
ab Lager werden bestimmte Vergütungen für Lagerkosten
gewährt , die beispielsweise bei Stabeisen 85 Mark die
Tonne betragen . In ähnlicher Weise werden die Vergü¬
tungen für andere Erzeugnisse berechnet.

Berlin , 17 . Jan . Die Gemüse -Konseroen -Kriegsgesell-
schaft teilt mit , daß der Absag von Gemüse - Konserve»
und Faßbohnen vor wie nach streng verboten ist. Di«
Freigabe des Absatzes wird erst in wenigen Wochen er¬
folgen . Die Gemüse -Konserven sollen für die gemüseärmste
Zeit aufgespart werden . Gegenteilige Nachrichten sind irrig.

Tokio, 16 . Jan . Die Insel Formosa wurde von einem
heftigen Erdbeben heimgesucht, wobei viele Häuser zerstdvt
und 30 Menschen ums Leben kamen.

Lehre Kachrichre«.
Berlitt , 18 . Jan . Neuer U- Bootserfolg . Kapitänleut-

naut Wünsche,  der kürzlich mit seinem U-Boot zurüok-
gekehrt ist, hat aus seiner Unternehmung 18 Schiffe mit
insgesamt 26 000 Brutto -Registertonnen versenkt . Davon
waren 2 mit Mais , 3 mit Kohlen , 3 mit Früchten , 2 mit
Schwefelkies , 2 mit Fischen und je 1 mit Salpeter , Eisen¬
erz, Grubenholz und Hafer beladen.

Berlitt, 18 . Jan . In einer Kölnischen Zentrumsver¬
sammlung erklärte laut verschiedenen Blättern ein Abge¬
ordneter unsere Faustpfänder müßten solange in unserer
Hand bleiben , bis der letzte Hektar unserer Kolonien zu-
rückgegeben sei. In Zukunft müßten wir eine großzügigere
Kolonialpolitik treiben und zur Seegeltung und Förde¬
rung unseres Handels geeignete Stützpunkte bekommen.

Zweibrückm, 17. Jan . Wie dem „Pfälz . Merkur"
milgeteilt wird, wurde zum Führer der Jagdstaffel Boelke
der Oberleutnant Walz aus Speyer , zuletzt im 8. bayer.
Jnftr .-Rgt ., ernannt . Der Vater des Offiziers ist Ziegelei¬
besitzer in Speyer . Schon im Frühjahr vorigen Jahres
wurde der Pfälzer Flieger als Sieger über vier feindliche
Flugzeuge im Tagesbericht der Obersten Heeresleit»,^
rühmend erwähnt.

Stockholm. 18. Jan . (D . D . P .) Der Befehlshaber
des russischen Heeres an der rumänischen Front erläßt den
folgenden Tagesbefehl : Für die russische Armee an der
rumänischen Front bricht eine schwere Zeit an . Sie muß
allein die ganze Bürde des Krieges tragen , da das ver¬
bündete Heer in schweren Kämpfen dezimiert und von der
Frontlinie zurückgenommen worden isti Mit Heldenmut
ertragest die russischen Soldaten bisher die Entbehrungen,
denen sie hier , wie nirgends anderswo , ausgesetzt sind;
Ich erwarte daher von jedem einzelnen , daß er die schwere
Uebergangszeit übersteht und sich die Fälle von Mutlosig¬
keit, ' die in letzter Zeit die Ordnung in der Armee störten,
nicht wiederholen.

Genf, 17 . Jan . (D . D . P .) Aus die halbamtliche An¬
kündigung der Konferenz in Rom , daß ein planmäßiges
Zusammenwirken der Heere und der Seestreitkräfte der
Entente nahe bevorstehe , kommen die Pariser Fachkritiker
jetzt zurück. „Däbats " meinen , wenn irgendwo , so würde
die Idee eines solchen Zusammenwirkens an der flandri¬
schen Küste in Erscheinung treten . — Die Pariser Zeitung
Le Journal meldet : Die durch die Kohlennot veranlaßte
Schließung der Pariser Wäschereinigungsbetriebe macht
3000 Arbeiterinnen brotlos und bringt Haushaltungen und
Hotels in ernste Verlegenheiten.

Bern . 17 . Jan . (W . T . B . Nichtamtlich .) „Petit Pa-
risien " meldet aus Bordeaux : In der Munittonsfabrik zu
Bassens ereigneten sich in den letzten Tagen sehr schwere
Zwischenfälle . Die schwarzen und die gelben Arbeiter teil¬
ten sich in zwei Kriegsparteien , die sich gegenseitig eine
Schlacht lieferten , so daß Truppen eingreifen mußten . Es
gab Tote und Verwundete . 30 Chinesen wurden verhaftet»
Ein Spezial -Sicherheitsdienst wurde organisiert.



An der Kampfzone der
Serethstellung.

An der stark befestigten Serethstel¬
lung gehen die siegreichen Kämpfe der
verbündeten Truppen weiter vorwärts.
In schlechtem Zustande befindliche Straßen
und Wege,zerklüfteteBachtäler und Sumpf-
niederunqen, verschneite Ausläufer der
nahen Gebirgszüge, sind das Kampfge¬
lände. Zum größten Erstaunen des Geg¬
ners ist es gelungen, in kurzer Zeit auch
unsere schwere Artillerie über die Gebirge
zu befördern und diese vor den Feldbe¬
festigungen der Gegner aufzustellen. Unser
Bild veranschaulicht eine deutsche Haubitze
die durch einen Nebenfluß der Putra in
Stellung fährt.

Die Kriegsbeschädigten-
Fürsorge

ist nach wie vor eine der Hauptaufgaben
der gegenwärtig noch kriegführendenStaats-
wesen, die bestrebt sind, verstümmelte
Krieger als brauchbare Mitglieder der
menschlichen Gesellschaft wieder zuzusühren.
Viel Leid ist dadurch schon gemildert wor¬
den, indem durch sinnreiche Ersatzglied¬
maßen die Kriegsbeschädigten einen neuen
Erwerbszweig erlernen oder auch ihrem
frühem Beruf wieder nachgeben konnten.
Vorbildliche Einrichtungen hierin sind in
der Jnoalidenschule zu Budapest getroffen
worden. Dorthin führt unser Bild , das
Kriegsbeschädigte mit nur einem Bein bei
Ucbungen im Gehen über ein zweckdien¬
liches, reckähnliches Gestell zeigt.

Lerlit- liSk.
lOberrahn-KreisZ.

Christian Kramer, 27. 1. 83 Laubuseschbach, nicht
gefallen, sondern in Gefangenschaft.

Wilhelm Kuhn, 28. 5. 81 Steeden , bisher vermißt,
in Gefangenschaft.

Heinrich Friedr . Lehr. 27. 5. 82 Gauoernbach, bisher
»ermißt, war verwundet, z. Tr . zur.

Wilhelm Manneschm'.dt. 25. 5. 80 Münster, gefallen.
Albert Nickel, 4. 12. 83 Seelbach, nicht gefallen, son¬

dern irr Gefangenschaft.
Kart Nücker, 15. 5. 86 Bermbach, bisher vermißt, irr

Gefangenschaft.
Albert Schvnwetter, 24. 8. 77 Drommershausen leicht

verw. b. d. Tr.
Wilhelm Späth , Gefr., 16. 6. 86 Neichenborn, bish.

Denn., in Gefangenschaft.
August Völpel, 2! . 6. 77 Gaudernbach, bisher ver¬

mißt, i» Gesangenschafl.

Dnljslher FIe!!k»-Dktti«.
Am Samstag , den 80 . D. Mts ., abends i/z8

Uhr, wird in der Aula  des hiesigen König!. Gymnasiums
Herr Oberleutnant von Trotha aus Be »litt einen

Vortrag mir Lichtbildern
halten über das Thenra : „Unsere Bundesgenosse « ,die Türken*

Eintritt für Mitglieder und Nichtmitglieder 50 Pfg .,
für Schüler und Schülerinnen 25 Pfg.

Das Eintrittsgeld fällt nach Abzug der Kosten an
die^Nationalstiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege
Gefallenen.

Ter Vorsitzende: Daun.

Das Sparkassenbuch Lit . A. Serie II . Nr. 548 856
-V ausgestellt für Frau Karl Wiemanu , Marga¬
rethe «eb. Geis in Billma » mit einem Guthaben von
731 Mt . 49 Psg ist abhanden gekommen.

Der Besitzer desselben und jeder, der Ansprüche aus
demselben zu haben glaubr. wird aufgeforderl, seine Rechte
bis zuin 3 <9. April 3917 dahier geltend zu machen, da
nach Ablauf dieser Frist die Rückzahlung erfolgen wird.

Wiesbaoea , den 13. Januar J817.jj .. .
Direktion der Rassauische » Laudesbank

SP =*

ßpitakimfsSdlf des WkMnkrnsts.
Das Geld für die bis zum 12. Januar abgeliefcrten

Gegeständr liegt auf der Kreissparkasse zum Abholen bereit.
Dort werden auch die Gedenkblätter, Denkmünzen, Ersatz-
ketten und Abfälle ousgegeben.

Weitere Ablieferung von Goldsachen wird nach wie
»or im Zimmer4 des Königlichen Landratsamts erbeten..

Grubenlampen
- i

sind wieder eingetroffen.
Eisenhandlung Zilliken.

SAPÄ>Ä Ä LZd cfä£*•) A ifi- Ä>Ä>JTZ Äd tje)»7r Ä-st.

Empfehle mein reichhaltiges Lager in

Artikel« der Kranke«--ege:
Lusttiffen Ohrenspritzea
Eisbeutel Beinspritze»
Berbandwalle Leibbinden
Jrrigatore Bruchbänder(mit und ohne
Znhalierapparate (Tancre) Feder) usw.
Betteiolageftaff.

Artikel, welche nicht am Lager, iverden prompt ge¬
liefert.

Reparaturen an Leibbinden und Bruchbändern
werden in eigener Werkstatt ausgeführt.
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Hans Bruchmeier.
Marktstraße 15.
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iu allen Preislagen —
sowie sämtliche

Haararbeiten
von der emfachsten bis zur feinsten

Ausführung in eigener Anfertigung

Raffamscher Landeskalender
»«« ätig bei A . Gramer»

stets vorrätig

Oamsu - § ri8Lur § 68Lbätt
Mauerstratze 3

— gegenüber von I . C. Jessel.

ZtraiMpkeupkrti» Äihe-Mre,.
Der Stenographen -Verein Stolze-Schrcy erEeret

der nächsten Zeit wieder einen neuen
Anfänger-Kursus.

Anmeldungen hierzu werden von dem Vorsitzen
Rich. Krämer,  Niedergasse 12 schriftlich entGsge
nommen.

Bekanntmachungen der Stadt
Wellburg.
Milck bezug.

Die Ausgabe der Kontrollmarken zu den bereus s
gegebenen weißen Ausweiskarten , welch letztere im BP
der Bezugsberechtigten bleiben, findet am Samstag, »r»
d. Mts. vormittags von 8 Uhr ab straßenweise (nach d
Brotkarten- N̂ummern) mit 1 beginnend auf dem Stad
büro (Zimmer 4) unter Vorzeigung der weißen Karte an
Bezugsberechtigten statt. Wer nicht iin Besitze dies«
trollmarken ist, ist zum Milchbezug nicht berechtig«.

Jede Marke hat nur Gültigkeit für den Tag
welchen sie lautet und ist beim Milchbezug dein Lieferant
auszuhändigen.

Der Milchbezug auf Grund der Karten tritt m« Äv
den 22. d. Mts. iu Kraft.

Die Milchlieferanten haben jeden Montag früh bis 11 *
die für die Milchabgabe erhaltenen Karlen gezählt iwtö
Kunden auf dem Stadtbüro abzugeben.

Die Milchlieferanten werden auf Freitag, den 18. d. Mt
nachmittags 3 Uhr iu das Stadthaus (Magistrats -Sitzung!
zimmer) zur Besprechung und Empfangnahme der Am
weiskarten hiermit cingeladen.

Wetlburg , den 17. Januar 1817.
Der Magistrat '.

5;Das Viehbestands-Verzeichnis über die Erheomng
einfachen Abgabe zur Entschädigung für die mit - nnges
seuche behafteten getöteten oder gefallenen Rinder , fow
die an Milz- und Rausch braud gefallenen Rindoiehstüö
liegt bis zur « 23 - d - Mts . zur Einsicht der Beteiligt«
auf Zimmer Nr . 4 des Bürgermeisteranites offen. Inner
halb dieser Anslegefrist können Anträge auf Berichtigung
des Verzeichnissesvorgebracht werden.

Wertburg , den 15. Januar 1817.
Der Magistrat.

In der Metzgerei Ehr. Kr em er geben wie
avend um 8 Uhr etwas Knoche«, um 7 Uhr

Wurstsuppe
und zwar an die Inhaber der Warenbczugskarte 1—25(

Wettvurg , den 18. Januar 1917.
Der Magistrat.
FleischverteilnngssiM

Das Kahren mit Haudschlirten innerhalb de
Stadtbezirks ist durch Polizeiverordnung verboten. Ir
öffentlichen Sicherheitsinteresse sind die Polizeibeamte!
angewiesen, Zuwiderhandelnde rücksichtslos zur Anzeig,
zu bringen und das Weiterfahren durch Wegnahme Sei
Schlitten zu verhindern.

Weilvurg , den 18. Januar 1917.
Die PolizeiverwaLtuug

Outer Rat
(Frei nach Busch).

Wer un Dorfe oder Stadt

Etwas zu verkaufen hat,

Zeig’s in uns’rer Zeitung an,
Käufer kommen sicher dann!

Ein weit verbreitetes und viel gelefenes Bi&it
ist der

„Weiiburger Anzeiger. 4*

Ein tüchtiges

DiknSmichki!
gegen guten Lohn sucht

Condito . Hahrr.

Roriatsmädcheu

Schöne
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D^ eml
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mit Zubehör per 1. 4. ;!des Wx
vermteten.

Näheres i. d. ErpH«

Ein

Stuyischlitte»für einige Stunden vormil-!
tags gesucht. 'billig zu verkaufen.

Frau Schick. Marktplatz 9. Neugaste 14.

haften
Ai

" sowie \
zwische,
gehenJ
B. 285

Diej

8 -ZimmwchMS!)
in freier Lage zum 1. 4. 17
zu vernnelen.

Zu erfragen i. d. Geschäfts¬
stelle.

Prima

Kirvmliihtrwilk
Stück 25 Pfg .,

Sardine« i«
Tomate«

in freier Lage preiswert zu
vermieten. Wo sagt die Exp.

Dose 1.25 Mk.
Weiiburger Consnafca«!

K. Brehm.

Schnellhefter
empfiehlt A. (Ummet-

Zahlen
schreibe
m der

welche
1229. !
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leditzt!
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